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/.UM GOLDENEN PRIESTERJUBILAUM
UNSERES HOCHWURDIGSTEN
BISCHOFS DR. FRANZISKUS VON STRENG

Am 12. Juli 1908 knieten in der Hofkirche zu Luzern 26 Diakone der
Diozese Basel vor ihrem Bischof Jakobus Stammler. Als die Opferfeier be-
gonnen hatte, trat der Erzdiakon vor den Oberhirten mit den Worten:
«Hochwiirdigster Vater, die heilige Mutter, die katholische Kirche verlangt,
daf Thr diese anwesenden Diakone fir das Priesteramt weiht.» Auf die
ernste Frage des Bischofes: «Wei3t Du, daB sie wiirdig sind?» antwortete er:
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«Soweit menschliche Gebrechlichkeit es erkennen 1dBt, weil und bezeuge
ich, daB sie dieses schweren Amtes wiirdig sind.»

Nochmals legte hierauf der Bischof den 26 Kandidaten die Aufgabe des
Priesters dar und mahnte sie eindringlich, heilig zu wandeln: «Der Priester
muB} opfern, segnen, vorstehen, predigen und taufen. Mit groBer Furcht
mufl man jedoch zu dieser hohen Stufe aufsteigen, und wir miissen acht
haben, daf himmlische Weisheit, bewahrte Sitten und anhaltende Ubung
der Gerechtigkeit die hiezu Erwahlten empfehlen . . . Erkennet, was Ihr tut,
ahmet nach, was Ihr verrichtet.»

Auf den Boden hingestreckt, baten die Diakone mit Bischof, Klerus und
Volk, alle Heiligen um ihre Firbitte bei Gott, und dann kam der unaus-
sprechlich heilige Augenblick: der Nachfolger der Apostel legte unter tief-
stem Schweigen jedem Diakon die Hinde aufs Haupt, und ebenso
taten es auch alle anwesenden Priester. Hernach flehte der Konsekrator:
«Riiste, wir bitten Dich, allmédchtiger Vater, diese Deine Diener mit der
Wiirde des Priestertums aus.»

Ob jemand unter allen, die die Kirche fiillte, ahnte, daB} in dieser Stunde
ein kiinftiger Bischof zum Priester geweiht worden war? Gottes Wege sind
unerforschlich. Franz von Streng aus Sirnach im Thurgau war in der al-
phabetischen Reihenfolge der Ordinanden der letzte. Und siehe, der letzte
wurde der erste. '

Elf Jahre diente der Neupriester als Vikar an der Dreifaltigkeitskirche zu
Bern, wo er reichlich Gelegenheit hatte, zu opfern, zu segnen, zu predigen
und die Sakramente zu spenden. Namentlich unter der Jugend fand er
dankbare Arbeit. Fast meinte man, die bischéfliche Kurie habe ihn ver-
gessen. Aber da erging 1919 der Ruf an Vikar von Streng, die Pfarrei Sankt
Clara in Basel zu {ibernehmen. Jetzt hief es, auch verantwortlich vorstehen,
und Pfarrer von Streng tat das 17 Jahre lang. Die problemreiche Gemeinde
war nach dem Ersten Weltkrieg im Umbruch begriffen, vielleicht mehr als
andere Diasporapfarreien, und es galt, neue Methoden einzuschlagen. Der
neue Pfarrer wollte nicht Kanzleidirektor sein, sondern Seelsorger, der mit
den aus allen Himmelsrichtungen herbeigezogenen Pfarrkindern lebendigen
Kontakt unterhielt. Bis tief in die Nacht hinein machte er Hausbesuche, ein-
fach deswegen, weil das notwendig war und er seine Leute untertags nicht
treffen konnte. Auch in Basel genof3 die heranwachsende Jugend vorziiglich
seine Sorge.

Der Priester muf} vorstehen. Da Pfarrer von Streng klug und tatkraftig
seiner Gemeinde vorstand, hielt ihn das Domkapitel der Diézese Basel fiir
wiirdig und fahig, einen noch gréeren Sprengel zu betreuen und wahlte ihn
am 17. November 1936 zum Bischof. Schon am 30. November bestitigte der
Heilige Vater zu Rom die Wahl, und am 24. Januar 1937 erteilte ihm der
papstliche Nuntius in der Schweiz, Exzellenz Bernardini, in der St. Ursen-
kathedrale zu Solothurn die Bischofsweihe. Als Wappenspruch hat sich
Bischof Franziskus das Wort gewdhlt: «In sollicitudine et caritate — in sor-
gender Liebe.»

Bereits 21 Jahre hat nun Bischof von Streng dieses Programm, das er vor-
her schon immer zu verwirklichen suchte, weitergefithrt. Ein gliickliches
Temperament — er sei als Gymnasiast schon wie auch als Theologiestudent
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allzeit gut aufgelegt gewesen — half ihm dabei, und nicht minder kostbar
ist die wahrhaft bewunderungswirdige Gesundheit. War denn Bischof von
Streng tiberhaupt jemals krank? (Darf man das dem Berg- und Skisport gut-
schreiben?)

Mit den Benediktinern von Mariastein kommt der Didzesanbischof in
mehrfache Beziehungen. Wir haben die Ehre, den hochwirdigsten Ordi-
narius loci an Wallfahrtsfesten zu begriiflen, denen seine Gegenwart jeweilen
besonderen Glanz verleiht. Trotz vielseitiger Amtspflichten 1aBt es sich
Bischof Franziskus nicht nehmen, unseren Klerikern am Gnadenort selbst
die Priesterweihe zu spenden, und wenn die Firmreise in die Nachbarschaft
fuhrt, ist Mariastein das Stammquartier des Gnadigen Herrn von Solo-
thurn.

So ist der Freudentag des hohenpriesterlichen Jubilaren auch unser Fest,
an dem wir Seiner Gnaden fiir alles Wohlwollen herzlich danken und ihm
des Himmels Segen in Fiille wiinschen und erflehen. Die Gnadenmutter,
der einst der Diasporapfarrer manchen Hirtenkummer klagte und in deren
Basilika der Bischof seine Diozese dem unbefleckten Herzen Mariens weihte,
moge des treuen Pilgers in besonderer Huld gedenken! -+ Basilius, Abt

Das Bistum Basel
Von den Anfingen bis zur Glaubensspaltung

Noch immer beherrscht das rote Miinster auf der Pfalz zu Basel die konig-
liche Stadt am Rheinknie. Aber es ist seit Jahrhunderten nur mehr ein kost-
barer Schrein ohne Heiltum. Die Altdre sind lingst verschwunden, und mit
ihnen verschwand auch die hohepriesterliche Kathedra, der Thronsitz des
Bischofs. Zuriickgeblieben sind einige Grabdenkmaler, die an gro3e Gestalten
erinnern — als beredte Zeugen einer denkwiirdigen Vergangenheit.

Im geheiligten Erdreich der Urkirche verwurzelt

«Durch die Bischofsweihe wurde ich als Neunundachzigster eingereiht in
die ehrwiirdige Reihe der Bischéfe von Basel, die ihren Anfang nimmt mit
dem heiligen Pantalus, der seine Sendung empfangen hatte vom heiligen
Johannes.» Wenn apostolische Sukzession der Oberhirten von Basel auch
nicht so durchsichtig vorliegt, wie das obige Zitat aus dem ersten Hirten-
schreiben von Bischof Josephus Ambiihl selig es wahrhaben wollte, so gehort
unser Bistum doch ohne Zweifel zu den iltesten Ditzesen der weltumspan-
nenden Kirche. Sicher wurde das Christentum schon sehr frith durch rémi-
sche Handwerker, Kaufleute und Kiinstler in unsere Gaue getragen, wie
christliche Grabinschriften aus dem dritten Jahrhundert beweisen. 346 be-
gegnet uns in den kirchlichen Akten erstmals ein Bischof aus dem Gebiet der
heutigen Schweiz. Es handelt sich um den Bischof der Rauriker, Justinian,
der im genannten Jahr zu Ko&ln eine gegen die Arianer gerichtete Synode
besuchte. Sein Kirchensprengel deckte sich mit der romischen Civitas Au-

]



	Zum goldenen Priesterjubiläum unseres hochwürdigsten Bischofs Dr. Franziskus von Streng

